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Handschriften un: Handschriftengruppen 7zueinander. Da der Urtext ıcht erhalten
1St un: die spateren Bearbeitungen weıt auseinandergehen, hat sıch der Bearbeiter
entschlossen, die dem Urtext ohl nächsten stehende Textform auf der lınken
Seite drucken, während den bisher bekannten Text un!: den ext
nebeneinander aut der rechten Seıite druckt Zahlreiche Untersuchungen der
aus Jüngster Zeıt sind dieser Edition zugute gekommen. Die Kommentierung 1St
yründliıch un vermittelt alle notwendigen Hınvweise. FEıne ausführliche Anmerkung
(3 hat Hermann Heımpel beigesteuert.

Wı1e 1n der Goldenen Bulle, ergeht auch 1n der der Ruf die Reichs-
städte, mitzuhelfen, da{ß „eıne rechte Ordnung de geistlichen un: weltlichen standes“
autkomme. Die „großen Haupter” begehren keine Retormation mehr, nachdem iıhnen
das Konzil gezeigt hat, W as alles anders werden mMuUu: Bezeichnend 1st der 1Inn des
Vertassers für die Leute: „Der schatz aller gerechtigkeit 1sSt vielleicht en
Kleinen behalten“ (S 58) Seine Schätzung gilt den „wiırdıgen priıestern“, die eıne
hohe Bıldung erwerben sollen, denen auch die Ehe freigegeben werden soll Anderer-
se1Its zeıgt der Verfasser starke Voreingenommenheit gegenüber Mönchsorden, Be-
gınen un! auch weltlichen „Gesellschaften“. Seine Hoffnung richtet sich auf den
zukünftigen Friedenskönig. Der Vertasser oibt VOT, Ansıchten Kaiser Sigmunds WwI1e-
derzugeben. Eınıige der kaiserlichen Reformvorschläge o1Dt auch wirklich wieder,
ber verallgemeinert sehr Seine Behauptung, da{fß eıne lateinısche Vorlage
der gegeben habe, trift bestimmt nıcht Von den Hypothesen, die Aus diesem
Anlafi aufgestellt wurden, überzeugt keine. Die Diskussion ber die verschiedenen
Vorlagen un Möglichkeiten der Beeinflussung 1St keinem abschließenden Ergebnıis
gekommen. Was der Bearbeiter in dieser Beziehung in seınen Untersuchungen (Deut-
sches Archiv tür Erforschung des Mittelalters 14, 1758; 467) herausgestellt hat, iSt
1n vorsichtiger und abwägender Weıse eingearbeitet. In seiner Einleitung WIr
aut die Berührungen zwıschen der und Luthers Traktat „An den christlichen
del“ hingewiesen. Eın Namen- un: Wort- un! Sachregister S 351—416) schließt
die vortreftliche Ausgabe 1Ab

Münster/Westf. Robert Stupperich
Jürgen Petersohn: Das Brevıiıarıum Camınense der Hälfte des

1n der ehem Preufsischen Staatsbibliothek I Veröftent-
lichungen der Historischen Kommuissıon für Pommern. Reihe Forschungen Zur
Pommerschen Geschichte, Heft 3 Köln/Graz Böhlau) 1963 Na 91 S Tatel,
AT
Wıe ın einıgen Autsätzen behandelt der Vertasser 1n dieser Veröffentlichung eil-

aspekte der mittelalterlichen Heiligenverehrung in Pommern. Die der Abhandlung
zugrunde lıegende Handschrift besteht Aaus WwWwel Redaktionsstuten und wurde, W 1e
der Verfasser wahrscheinlich macht, 7zwischen 1454 und 1481 (A) bzw. 1492 un dem
Begınn der Reformation (B) vertaßt. S1e hat als eine der wenıgen mittelalterlichen
lıturgischen Handschriften des Biıstums Kammın den Weltkrieg überlebt Der Ver-
fasser schildert ZzZuerst den Stand der Forschung, beschreibt die Handschrift un: die
ursprüngliche un jetzıge Anordnung der einzelnen Teıle, die Geschichte der Hand-
schrift un: zeitliche Einordnung des Breviers un fügt Bemerkungen ZUr Bearbei-
Cung des Brevıers hinzu. Als Textproben bringt nach der inhaltlıchen Analyse des
Breviers die Texte und lıturgıschen Anweisungen AA Feier der Faustintage un des
Uttotages und seiner Oktar Beıide Heilıgen sind tür das Bıstum Kammın besonders
wichtig un daher autfschlußreich für Kammıiner Breviereigenheiten: Faustın, se1it
dem spaten Mittelalter als Bıstumspatron verehrt, un Utto, der Gründer des Bıs-
Lums un Apostel Pommerns. Be1 beiden Heıiligen beschränkt sıch der Verfasser VOr
allem auf diıe Edition der Texte, die sehr wichtig sind, da die Faustinvita 7ziemlich
unbekannt 1St (die Handschrift überlietert eıne verhältnismäßig frühe und vollstän-
dige Fassung, dıe Frage der Beziehungen Perugıa 1St och ungeklärt) un da der
vorliegende ext des Otto-Otfiziums Studien Zr Geschichte der Verbindungen Z7W1-
schen Bamberg und Kammın un ZUT spätmittelalterlichen Historiographie Pom-

dienen kann. Der Text der Otto-Lektionen könnte auch bei der Erforschung
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der verschiedenen Ebo-Redaktionen un!: überhaupt der Otto-Vıten weiterführen.
Dıie Vıten beider Heiligen sınd, 1mM Gegensatz anderen Kammıiner Brevıeren des

un Jahrhunderts, ziemlich vollständig.
Berlin Bernhard Schimmelpfennig

Reformation
arl Stangze: Dıe Anfänge der Theologie Luthers Studien der

Luther-Akademıuıe, Heft 5 Berlıin Alfred Töpelmann) 1957 61 e kart.
6.80

In dieser Rudoltf Hermann Z.U) Geburtstag gewıdmeten Arbeit, deren spate
Anzeige dem Rezensenten UT Last fällt, gesellt sıch der greise Stange (1870-1 959)

den Lutherforschern, die die reformatorische Entdeckung nıcht früh, sondern spat
datieren. „Luther 1St ıcht durch eine einzelne Schriftstelle, auch nıcht durch Röm 1,

Zu Retormator der Theologie geworden, sondern hat allmählich den
Abstand erkannt, 1n dem sich Theologie und Kirche des Mittelalters Z Evangelium
befanden (S 13) Stange schätzt dementsprechend Luthers theologische Posıition,
wWw1e€e sS1e 1n der 50R ersten Psalmenvorlesung VO 1513/5 entgegentritt, sehr ‚niedrig‘
e1in. Er schildert die Allegorie 1n der Schriftauslegung Luthers >i den NECU-

platonischen Einfluß (> 33—939), und beschreibt Luthers Aussagen ber die Person
Christi CS S  9 ber den Glaubensbegriff CS n un seine Gedanken ber
das Heil (Sd Er faßt se1ın Urteil ber den Befund cselbst folgendermaßen
Sammımeln „Vergegenwärtigt INa  3 sich den Gesamteindruck, den die Psalmen-
vorlesung Luthers macht, kann VO  3 einem Durchbruch seiner reformatorischen
Theolo i1e nıcht die ede se1n:! 6c5 1St reine Scholastik, W as uns 1n der Psalmenvor-
lesung EQEZNET; inhaltlıch kann INa  e ihr keinen besondern Wert zusprechen. Dıie
Allegorie 1sSt oft yrotesk, die Exegese willkürlich un schwankend, der Kreıs der
Probleme CNS, die Gedanken ONOTtTON INa  - kann ohl 1mM Banzen 1St die
Lektüre ermüdend. Nur wel Punkten kündet sich VO welıtem die spatere Ent-
wicklung Luthers Alil. 1n der Kritik der Aristotelischen Ethik un 1n der starken
Betonung der biblischen Begriffe CATrO un: spiırıtus. Aristoteles gegenüber wird der
ethische Wert VO  3 der Handlung aut die Gesinnung übertragen, VO Außeren ufs
Innere: das Herz wird ntdeckt Und 1n dem Gegensatz VO: CATrO un! spirıtus CI -

scheint die zuLte Gesinnnung als dıie Anerkennung des Gegensatzes zwischen der Ge-
sınnung des natürlichen Menschen der Selbstsucht SCSC quaerere) un der Gesin-
Nung Gottes (der Liebe SC5C exinanıre). In diesen beiden Gedanken macht sich die
Eıgenart des Gottesglaubens 1mM Sınne des Evangelıums geltend; 1n ihnen darf INa  -

eıne Andeutung der spateren reformatorischen Theologie Luthers sehen“ (S 61)
Die Arbeıt bringt gut W1€e Sal keine Belege. Da die Thesen oft einen weıten geistes-
geschichtlichen Zirkel schlagen, verliert der Leser Luther nıcht selten Aaus den Augen.
Ebenso hat siıch Stange m1t der übrıgen Forschung iıcht mehr auseinandergesetzt.

Münster Z Steck

Luthers Auseinandersetzung nıt Gabriel
Biel 1n der Disputatio Contra Scholastiıcam Theologiam 1517 Gyldendal (Aarhus
Stiftsbogtrykkerie) 1962 403 . geb dkr E
Im Zusammenhang miıt der unermüdlichen Diskussion ber die enesI1s der Theo-

logıe Luthers erfährt neuerdings das Interesse tür Gabriel Biel eine verdiente Wiıe-
derbelebung. Werner Jjetter hat ihm eın scharfsınniges Kapiıtel in seiınem Buch „Die
Taufe e1ım jungen Luther“ (1954) gew1ıdmet, „Dbis auf weıteres die gründlichste“


